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Manschet.
Bon Benjamin L«ff.

Mauschel ist Antizionist. Wir kennen ihn schon lange, 
und es Hai uns auch immer der Ekel gehoben, wcuu wir 
ihn ansahcn, wenn uns das Leben in seine Nähe oder 
gar in Berührung mit ihm brächte. Aber zu dem Ekcl, 
den wir vor ihm empfanden, gesellte sich bisher immer Mit­
leid; wir suchten nach milden, historischen Erklärungen dafür, 
daß er ein so verkrümmtcr, verdrückter und schäbiger Geselle 
sei. Und dann: er ist doch unser Volksgenosse — wenn auch 
nicht die mindeste Veranlassung vorliegt, uns etwas auf seine 
Genossenschaft einzubilden. Wir sagten uns, daß wir ihn 
ertragen müßten, ja daß eS unsere hohe Aufgabe sei, ihn zu 
veredeln, daß wir alle an dieser Aufgabe wachsen würden, 
und mit einer Art von romantischer Zärtlichkeit oder Schwäche 
nahmen wir uns seiner an, weil er ein Lump war. Wen» 
Mauschel eine Gemeinheit beging, trachteten wir sie zu ver­
tuschen. Wenn Mauschel recht niedrig war, erinnerten wir die 
Welt an die Großen unseres Volkes. Wenn Mauschel uns 
alle compromittirte, schämten wir uns oder schäumten ins­
geheim — jedoch wir schwiegen.

Da hat Mauschel endlich etwas gethan, was Lob ver­
dient, was uns zur Ehre gereicht, und wodurch er uns für 
Manches entschädigt, das wir sciuctwegcn erdulden mußten. 
Er hat sich von uns loSgcsagt. Mauschel, das ist ein 
schöner Zug!

Aber wir sprechen von Mauschel, ohne ihn noch gebührend 
vorgcstellt zu haben. Wer ist denn dieser Mauschel? Ein 
TyvuS, meine lieben Freunde, eine Gestalt, die iu den Zeitcu 
immer wicderkehrt, der fürchterliche Begleiter des Jude», und 
vom Juden so unzertrennlich, daß uian Beide miteinander 
stets verwechselt hat. Der Jude ist ein Mensch, wie andere, 
nicht besser, nicht schlechter, höchstens verschüchtert und ver­
bittert durch die Verfolgungen, und von einer großen Stand- 
haftigkeit im Leiden. Mauschel hingegen ist die Verzerrung 
deS menschlichen Charakters, etwas unsagbar Niedriges und 
Widerwärtiges. Wo der Jude Schmerz oder Stolz empfindct, 
hat Mauschel nur elende Angst oder höhnisches Grin eu im 
Gesicht. In den harten Zeiten richtet sich der Jndc auf, 
Mauschel dagegen verkrümmt sich nur noch schmählicher. 
Werden die Zeiten besser, so ist es für den Juden eine 
Mahnung zur Mlde, zur Duldung anderer, zum Wirken für 
die allgemeine Wohlfahrt; Mauschel aber wird frech und 
hvchmüthig. Der Jude trägt in seinem viclgequälten Heizen 
eine unauslöschliche Sehnsucht nach der Erreichung höherer 
Stufen der Cultur; Mauschel betreibt hinter dem Fortschritt 
wie hinter der Reaction nur seine eigene» schmutzigcir Ge­

schäfte. Der Jude erträgt die Armuth mit Würde und Gott­
vertrauen, im Reichthum öffnet sich sein Herz weit für die 
Mühseligen mid Bcladcncn, und er besteuert freiwillig sein 
Wohlergehen durch große Gaben. Mauschel ist in der Armuth 
ein erbärmlicher Schnorrer, im Reichthum ein noch erbärm­
licherer Protz. Der Jude liebt die Kunst und gelehrte 
Uebungen; diese waren oft und lange sein ganzer Trost in 
der Abgeschlossenheit, die ihm eine feindselige Gesellschaft aus- 
zwang. Bon Mauschel werden selbst Kunst und Wissenschaft 
um des gemeinen Vortheils willen betrieben. So konnte man 
in unserem Volke zu allen Zeiten sogar Kaufleute und Hand­
werker von tiefer, schamhaft verschwiegener Bildung sehen — 
in solchen Gestalten trat der Jude auf. Einmal hieß er 
Aaeuch Spinoza, schliff Brille» und betrachtete die Welt 
vub specie aeterni. Und so konnte und kaun man hinwieder 

.Rabbiner, Schriftsteller, Adoocatcu, Aerzte scheu, die nur 
verschmitzte Gewinusucher sind — in solchen Gestalten tritt 
Mauschel auf. Der Jude ist fähig, der Regierung seines 
Laudes aus Ueberzeugung starr und ehrlich Widerstand zu 
leisten, oder sich offen als ihr Anhänger zu bekennen. 
Mauschel verkriecht sich hinter den staatsfeindlichsten Oppo- 
sitioneu und hetzt diese heimlich, wenn ihm die herrschende 
Autorität nicht behagt, oder er flüchtet sich unter den Polizei­
schutz und thut Angeberdieuste, wenn ihm vor dem Umsturz 
bange wird. Darum hat der Jude dcu Mauschel immer ver­
achtet — uud dieser schilt ihn wieder einen Narren. Und 
diese Beiden, die durch eine tiefste Feindschaft ihres Wesens 
allezeit geschieden waren, wurden stet- miteiuander verwechselt. 
Ist da« nicht ein schauerliches Mißvcrsländniß?

Als wäre in irgend einem dunklen Augenblick unserer 
Geschichte eine niedrigere Volksmaffc in unsere unglückliche 
Nation hinciugcrathcn und wäre mit ihr vermischt worden, 
so uchmen sich diese unvereinbaren, unerklärlichen Gegensätze 
aus. Da wir nun, seit die Völker sich besinnen, immer die 
Schwächsten der Schwachen waren, hat man als den Vertreter 
unseres Volkscharaktcrs nicht den Juden, sondern Mansche! 
genommen. Starke Völker werden nach ihren besten Söhnen 
beurtheilt, schwache nach ihren schlechtesten. Die Dentschcu 
sind ein Volk von Dichtern uub Denkern, weil sie Goethe, 
Schiller, Kant hei vor gebracht habe». Die Franzosen sind die 
Tapferen und Geistreichen, weil sie Bayard und Dugucsclin, 
Montaigne, Voltaire und Rousseau aufstcheu ließen. Wir sind 
-ein Volt von Schacherern und Gaunern, weil Mauschel 
'wuchert und Börscnstrciche macht. Mauschel hat immer die 
Vorwände gclicsert, unter denen man uns ansicl. Mauschel 
ist der Flnch des Juden. Jnstinctiv hat das der Jude immer 
gefühlt, und es mag oft vorgckominen sein, daß gute Juden 
von, Volk und vom Glauben du Väter sich entfernten, weil

Universitätsbibliothek Johann Christian Senckenberg 
Frankfurt am Main



sie diese Gemeinschaft nicht länger zu crirage» vermochte». 
So hat Mauschel da« Judenthum nach Innen und Außen 
geschwächt.

Aber c« kam die Zeit,, unsere Zeit, wo auch die Flucht 
au« der Religion den Juden nicht mehr von der Solidarität 
mit Mauschel befreien kann. Die Race! Als ob Jude und 
Mauschel von derselben Race wären. Der Gegenbeweis war 
freilich schwer zu erbringen, und vor dem Antisemitismus 
schienen Jude und Mauschel für immer, unauflöslich, rettungs­
los vcrdundtn. In solchen Zeiten pflegt wohl mancher 
Mauschel vvm Judenthum abzufallen, ein Jude sicher nicht. 
Da trat der Zionismus aus — Jude und Mauschel muhten 
zu dieser Frage Stellung nehmen. Und jetzt, jetzt zum ersten­
male hat Mauschel dem Juden einen moralischen Dienst von 
unverhoffter Größe cnvicsen. Mauschel lagt sich von der 
Gemeinschaft los, Mauschel ist — Antizionist!

Man inögc uns nicht mißverstehen. Wir sind nicht so 
verbohrt und verrückt, wie inan rins gerne darstellcn möchte. 
Wir erklären nicht jeden Gegner unserer Ansichten und unserer 
Bewegung für einen fchlcchten Kerl. ES gibt sehr hohe, 
sehr respektable Gründe, aus denen ein Jude an dieser Volks­
bewegung für seine Person nicht theilnehmcn kann oder will; 
aber darum braucht er sie noch nicht zu verdächtigen und zu 
bekämpfen. Die Haltung eines Juden, der nicht mit der 
zionistischen Bewegung gehen will, ergibt sich cigcutlich von 
selbst: er stellt sich abseits. Er ist seiner andersgläubigen 
Umgebung so vollkommen assimilirt, daß ihn die Geschicke 
der Judcn nichts mehr augehen. Er hat vielleicht nur 
auS Anständigkeit, aus Stolz das äußere Band nicht 
zerrissen. Er kümmert sich nicht um die ehcnialigcu 
Volksgenossen, so kann er sicher sein, daß auch sie nicht« 
mehr von ihm wissen wollen. Doch je weiter er vom Juden- 
thum schon abgckommcn ist, um so achtungsvoller wird cr 
die Regungen dieses ihm fremden BolkSbewußtscinS betrachte» 
müssen. Vielleicht versteht cr auch, daß seine Lage durch diese 
Bewegung nicht schlechter, sonder» besser wird. Sie ermöglicht 
ihm die Lossagung vom alten Volke, den Anschluß au «in 
anderes, dem er sich verirandter fühlt, ohne beschämende Ton- 
cessioncn. Er ist einfach kein Ziouifl, cr ist aber auch kein 
Antizimiist. Er bleibt neutral, kühl, fremd. Und wenn cr 
innerlich ganz im Gleichgewicht ist, wird cr als Fremder die 
menschenfreundlichen Absichten der Zionistc» billigen und 
unterstützen, wie eS unsere christlichen Freunde thun, die den 
verschiedensten Völkern angehören.

Mauschel hingegen ist Antizionist, und zwar in lä, inender, 
belästigender Weise. Mauschcl höhnt, schimpft, verleumdet und 
dcmiucirt. Denn Mauschcl spürt, daß eS ihm jetzt endlich 
an dm Klagen geht. Er hat das sofort, noch bevor der 
Zionismus alle Bakterien dcmaskirtc, auf eine beinahe gcnialc 
Weise ciralhcn. Mauschcl hat auch eiligst ein tückisches 
Schlagwort gegen die Zivilisten ausgcgcbcu : sie scicn jüdische 
Antisemiten. Wir? Wir, die uns ohne Rücksicht auf unsere 
erworbene Stellung und unser Borwärtskommcn vor aller 
Welt als Sciitilen bckctincn, die Pflege unseres alten Vvlks- 
thunis Hochhalten, zu imsercn armen Brüdern steh n Aber 
er hatte blitzschnell heraus, was wir siud. Mauschclfcinde 
sind wir!

Mansche! hatte sich mit deut AuriscuiitisuinS schon so 
gut wie abgcsnnden. In den CulturlSndcrn geht cs ja den 
Judcn nur an die Ehre. Mauschcl zuckt die Achseln: was 
heißt Ehre? Wozu braucht man die Ehie? Wenn die 
Geschäft« gehe» und man gesund ist, läßt sich das Uebrige 
ertragen.

Für den schliininstcn Fall richtet Mauschcl seinen Blick 
inS Weite, aber nicht »ach Zion, sondern nach irgend cincm 
Lande, wo cr allenfalls bci einer andcrcn Nation iinter- 
schlüpfen könnte. Dort angelaugt, spielt cr sich nach kurzer 
Zeit auf den Ehanvinisteil hinaus, ertheilt Unterricht im 
neuen PalrivtismuS und verdächtigt alle, die nicht sind, wie 
er. Dabei begeht er die wnnderliche Jnconsequcnz, sich von 
den Juden loszusagen und zugleich in ihrem Namen z» 
sprechen. So kommt c«, daß wir manchmal von ernsten 
Freunden unserer Sache die Bemerkung höre» müssen: „Die

Judcn selbst wollen ja vom Zionismus nichts wisse»". Die 
Juden? Nicht doch. Nur Mauschel nicht! Kein wahrer 
Jude kann Antizionist fein, nur Mauschel ist es.

Wohlan, er sei es. Das macht uns von ihm frei. DaS 
ist eine der ersten, eine der wohlthätigsten Folgen unserer 
Bewegung. Wir werden erleichtert ausathmen, wenn wir 
diese Leute, die wir mit heimlicher Scham als Volksgenossen 
behandeln mußten, ganz und gar los sind. Sie gehören nicht 
zu uns — aber wir auch nicht zu ihnen! Sicht man nun 
schon allmälig, welch' eine gesunde Volksbewegung unser Zio­
nismus ist; wie wir dahin gelangen werden, uns von den 
schmachvollen Elementen zu säubern? Weg mit der faulen 
Duldung. Wir brauchen über MauschelS Streiche nicht mehr 
zu crröthen, wir brauchen sie nicht zu verschweigen, nicht 
empsindsam zu vertheidigen. Ah, wir sind Narren? Nun, 
so verrückt sind wir nicht, noch länger für Mauschcl die'Ver­
antwortung zu tragen. Mehr noch: der Feind soll wie ein 
Feind behandelt werden. Herunter von der Kanzel, Mauschcl, 
die du als Protestrabbiner mißbrauchst! Wir wollcn erst wieder 
in die gereinigten Synagoge» gehe», in denen gute Judcn 
als Rabbiner auch für die Armen beten. Hinaus, Mauschel, 
aus allen Vertretungen des jüdischen Volkes, da« du nicht zu 
kcnnen behauptest. Und ist es wahr, daß nur die Gedrückten, 
nicht die Mächtigen am Zionismus hängen, dann soll die 
versammelte Kraft der Unglücklichen ausgcbvten werden. Wir 
wollen sehen, wie sich die Dinge gestalten, wenn wir den 
Boykott auf allen Gebieten gegen Manschet ausgeben.

Wenn wir alle die förmlich von uns absondcni, die sich 
gegen unsere Vvlksgenosscnschast vcrivahrcn, wird man in 
diesen AuSgcschiedcnen eine seltsam gemischte Gesellschaft zu 
scheu bekommen. Da ist der Financier, der so viel Butter 
auf dem Kopfe hat, daß cr sich vor einem ebenso verdäch­
tigen Mauschel, vor dem journalistischen Erpresser, fürchtet 
und diesen füttert. Da ist der Advocat mit einer Kundschaft, 
die sich an den Grenzen der Paragraph« aufhält. Da ist der 
rothgcschminktc Politiker, der jetzt den Socialismus betreibt, 
ausilützt und entwerthet. Da sind die zweifelhaften Geschäfts- 
lente, die falschen Ehrbaren, die heuchlerischen Frommen, die 
verlogenen Biedermänner, die findigen Ausbeuter . . .

Mauschel, nimm dich in Acht! Da ist eine Bewegung, 
von dcr selbst die Judenfeinde gestchcn, daß sie nicht verächtlich 
ist. ES soll ein Abfluß unglücklicher, wirthschastlich und poli­
tisch schwer bedrohter Menschen nach einer dauernden Heim­
stätte, unter rechtlichen Sicherheiten cingelcitet werden. Da­
gegen sträubst du dich, Mauschel? DaS willst du durch Per- 
fidien verhindern, weil du keinen unmittelbaren Vortheil für 
dich siehst? Was hast denn du jemals für deine „Brüder" 
gethan? Entehrt hast du sie, geschadet hast du ihnen, und 
wenn sie sich nun selbst helfeit wollcn, fällst du ihnen in den 
An». Mauschcl, nimm dich in Acht! Der Zionismus könnte 
cs halten, wie Dell in dcr Sage. Wenn sich Dell anschickt, 
den Apfel vom Haupte seines Sohnes zu schieße», hat cr 
noch eitlen zweiten Pfeil in Bereitschaft. Mißlänge dcr erste 
Schuß, dann soll dcr andere der Rache dienen. Freunde, dcr 
zweite Pfeil des Zionisinns ist für MauschelS Brust bestimmt!

Die Woche.
Willi, 14. Oktober 1S»7.

Der autiscmitischc Abgeordnete Jro hat ein falsches 
Ehrenwort gegeben. ES war ein Manneswort von tadelloser 
Race. Es sah so überzeugend, so inappellabel aus, wie nur 
irgend ei» wirkliches Ehrenwort; eS war auch »och besonders 
scierlich, denn eS wurde im Angesicht« des österrcichischcii 
Parlaments gegeben — nur, leider, cs war falsch. Deshalb 
hatte cs nicht ganz die entscheidende Wirkung, die dein Her­
kommen nach eines deutschen Mannes Wort haben soll. 
Wenigstens siel die Entscheidung anders ans, als zn ver­
muthe» lvar. Herr Jro hat sein Mandat bereits nieder 
gelegt. Seine Paitcigcnossen, heißt es, gaben ihn auf. 
Damit ist die Sache erledigt, und wer aus dein löcherigen 
Ehrgefühl dieses Einzelnen eine Anschuldigung glgcn .die
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